
Von dem Wählen durch die vielen Einzelnen kann noch
bemerkt werden, daß notwendig 
besonders in großen Staaten die 
Gleichgültigkeit gegen das Geben seiner 
Stimme, als die in der Menge eine 
unbedeutende Wirkung hat, eintritt 
und die Stimmberechtigten -  diese 
Berechtigung mag ihnen als etwas noch 
so Hohes angeschlagen und vorgestellt 
werden -  eben zum Stimmgeben nicht 
erscheinen; - so daß aus solcher 
Institution vielmehr das Gegenteil 
ihrer Bestimmung erfolgt und die Wahl 
in die Gewalt Weniger, einer Partei, 
somit des besonderen, zufälligen 
Interesses fällt, die gerade neutralisiert 
werden sollte.
(Hegel: Grundlinien der Philosophie 
des Rechts, §311)
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Editorial

(me) Es geschehen noch Wahlen, doch ein Wunder wäre es, würde haufenweise vom  
Stimmrecht Gebrauch gemacht. Eher erscheint der Urnengang als Pflicht, der man 
sich durch N ichtbetreten des AudiM ax geflissentlich entzieht. Ich will hier gar nicht 
vom W ählen als Wert an sich reden, jed e /r  muß dies mit sich selbst ausmachen. Doch 
der Verdacht drängt sich auf, daß viele nicht wissen, worum es bei den Hochschulwah­
len überhaupt geht, wer in welches Gremium befördert werden kann und was d iese/r  
da zu entscheiden hat. Grauenhafte Szenen spielten sich ab: Hungrigen wurde der 
Zugang zur M ensa verwehrt, von links und rechts plärrten wahlkämpfende Fanatiker 
“Warst Du schon wählen? Nein. Dann mach das doch gleich jetzt!” Ob dieses Konzept 
auf lange Sicht Erfolg verspricht, darf bezweifelt werden. Und erst wenn auf der letz­
ten Mensa-Schupfnudel ein Flugblatt klebt, werdet ihr merken, daß Hochgenuß was 
andres ist. Als kleine Entschuldigung mag gelten, daß sie es nicht böse meinen, ja sogar 
an Euren Stim m en interessiert sind. Mehr und mehr werden die bildungspolitischen 
Spielräume für aktive Studierende eingeengt, die nächste Änderung in diesem Sinne 
kündigt sich im Referentenentwurf der schwarz-gelben Landesregierung zum Hessi­
schen Hochschulgesetz an und ist so gut wie beschlossen. Die Einsicht, daß sich die 
Politikerinnen und Professorinnen keinen Gefallen tun, indem sie Studierende durch 
undemokratische Strukturen von Entscheidungsfindungen fernhalten bzw. sie in den 
Gremien übergehen, wird noch lange auf sich warten lassen. Da die Uni aber auch von 
uns lebt, wir hier einen nicht unbeträchtlichen Zeitabschnitt verbringen, sollten wir 
auch m itbestim m en(können), wie wir studieren. Eine gewisse Kenntnis der Strukturen 
der vermeintlichen Ausbildungsmaschine Hochschule ist dafür ebenso Voraussetzung 
wie der eigene Begriff von Bildung.
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wieder.
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Wahlen zum StuPa 2000/01
Einige Worte zum Wahlkampf ...
(me) Vor langer Zeit machten sich vernünfti­
ge Menschen Gedanken darüber, wie Kosten 
und Papierverbrauch während des Wahlkamp­
fes möglichst gering gehalten werden können -  
und kamen auf die famose Idee, Absprachen mit 
allen kandidierenden Listen zu treffen, wonach 
die Plakate der jeweils anderen nicht überklebt 
werden. Solcherart Einsicht ist nicht vielen ge­
geben...
Einige unterlassen den Wahlkampf gänzlich oder 
beschränken sich auf die Pflege ihrer Internetsei­
te. Als Vorreiter empfinden sich hier die Vertre­
ter der Liste Odenwald, die “aus ökologischen 
Gründen” auf Gedrucktes verzichten und, konse­
quent, keinen inhaltlichen Beitrag für die TUD- 
Wahlzeitung erstellten.
Nomen est omen - LSD. Beginnt der Wahlaufruf 
mit einer Schilderung der zerstörenden Kraft des 
Alkohols, so endet er mit einer Einladung zum 
Gruppentreffen und dem unverschämten Ange­
bot: “Komm doch einfach mal vorbei -  auf. ein 
Bier”!
Weitere Highlights waren das Einfordern ei­
nes anderen Politikstils durch die Liste FACH­
WERK mit der knackigen Formel “Zärtlichkeit”

und die nachgebesserten Plakate des UDS, bei 
denen “vergessen” wurde, auf die Herkunft der 
Mitglieder hinzuweisen. Wer letztlich sich die 
Mühe machte und Streifen mit der Aufschrift 
“Liste der Verbindungen und Burschenschaften” 
anbrachte, bleibt wohl ungeklärt.
Uneinholbar in der Sympathiewertung waren 
die Jusos, die als Teletubbies durch umliegende 
Wälder spazierten. Winke, winke. Mehr davon!

Zu loben ist noch die angebotene Podiumsdis­
kussion, bei der sich RCDS, Jusos, Internatio­
nale Liste, LSD und FACHWERK persönlich 
präsentierten, miteinander stritten und die 
Möglichkeit zur direkten Nachfrage boten. UDS 
und Liste Odenwald (ökologische Gründe?) nah­
men nicht teil, was sich im Nachhinein auch der 
Vertreter der LSD gewünscht haben dürfte, der 
Rollenklischees über Schwule und Frauen zum 
schlechtesten gab und damit den Unwillen vie­
ler Teilnehmerinnen auf sich zog.
Dennoch ist diese Art der Kandidatlnnenvor- 
stellung sinnvoll und wird hoffentlich in Zukunft 
zur guten Tradition, auch wenn diesmal noch 
die Massen ausblieben und sich nur etwa fünfzig 
Leute ins AudiMax begaben.

Sitzverteilung StuPa

L. Odenwald
3

RCDS
5

UDS

LSD

JusosInter. Liste

Fachwerk
15
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... und den W ahlergebnissen

Mangelnder Zuspruch wurde mehrfach nach der 
Wahl beklagt. Lediglich jede/r siebente Studie­
r e n d e ^ ,18%) wollte über seine/ihre Vertretung 
im Stupa mitbestimmen, was in etwa der Betei­
ligung des letzten Jahres entspricht(14,6%). In 
absoluten Zahlen heißt dies, daß von über 16000 
Kommilitonlnnen nur 2313 ihre Stimme abga- 
ben. Dieser Minderheit kann jedoch ein geziel­
tes Ankreuzen unterstellt werden, gab es doch 
einige, wenn auch nicht gravierende, Verschie­
bungen. Am ärgsten traf es den RCDS, der 
als stärkste Oppositionsliste abgelöst wurde und 
nur noch auf einen Stimmenanteil von 11,04% 
bauen kann. Das bedeutet ein Schrumpfen der 
Stupa-Fraktion von sieben auf fünf Sitze. Als 
Erklärung allein kann die Aufdeckung der ma­
fiosen Strukturen in der Mutterpartei CDU si­
cherlich nicht dienen; warum sich die Liste in 
diesem Wahlkampf aber (im Vergleich zu den 
Materialschlachten vergangener Jahre) so stark 
zurückhielt, bleibt im dunkeln.
Die LSD rückten, trotz unveränderter sechs 
Mandate, als größte Oppositionsfraktion nach. 
Faktisch wird hier wiedergegeben, was in der 
Stupa-Arbeit schon länger abzusehen war. Die 
beiden anderen Listen der Opposition, UDS und 
Odenwald, konnten jeweils drei Sitze erringen. 
Die UDS haben eine recht stabile Stammwähler­
schaft aus dem Verbindungsspektrum und konn­
ten deshalb ihr Ergebnis aus dem Vorjahr 
bestätigen. Im Studierendenparlament setzten 
sie kaum Akzente und fielen nur durch häufiges

geschlossenes Fernbleiben auf. Die Liste Oden­
wald gewann einen Sitz dazu, verfehlte dennoch 
das selbstgesteckte Ziel von 10% der Stimmen 
deutlich(6,73%). Inhaltliche Aussagen sind eher 
Mangelware, es sei denn, darunter zählten Auf­
rufe, wonach dem linken AStA die “blaue Karte” 
gezeigt werden solle.
Wahlgewinnerin ist die den AStA tragende Ko­
alition aus Jusos, IL und FACHWERK, wobei 
den Jusos zwar ein Mandat entzogen wurde (von 
sechs auf fünf), IL(von einem auf zwei) und 
FW(von 14 auf 15) aber jeweils einen Sitz zu­
legen konnten. Neben den bekannten Service- 
Angeboten des AStA kann dieses Trio sich auch 
den Erhalt des Semestertickets auf die Fahnen 
schreiben.

Der Schwerpunkt der Jusos liegt auf der konti­
nuierlichen Arbeit in der Sozial- und Bafögbera- 
tung, die IL arbeitet vor allem zu den Themen 
Internationalismus und Menschenrechte. FACH­
WERK versteht sich als an die Fachschaften an­
gebundene Gruppe und ist in vielen Themen­
gebieten, von Ökologie und Unterstützung von 
studentischen Initiativen der TUD über bundes­
weite Kampagnen gegen Studiengebühren und 
für das “politische Mandat” bis hin zur Einfor­
derung demokratischer Mitgestaltungsmöglich­
keiten an der Uni, z.B. bei der Novellierung des 
Hessischen Hochschulgesetzes, aktiv.

Allen Parlamentarierinnen gratulieren 
wir zu ihrer Wahl und wünschen ihnen 
eine möglichst konstruktive Zusammenar­
beit im Studierendenparlament. (Die Re­
daktion)

Mitglieder des Studierendenparlaments 2000/2001

Internationale Liste
Ercan Ayboga, FB 13 
Salih Örtlek, FB 20

Jusos
Christiane Wolter, FB 3 
Artur Klein, FB 1 
Alexander Koch, FB 1 
Michael Wassermann, FB 3 
Johannes Eckle, FB 2

RCDS
Jesko Heppe, FB 1 
Jens Schiedung, FB 1 
Oliver Schmidt, FB 10 
Gregor Schlitt, FB 1 
Philipp Schwarte, FB 13

FACHWERK
Iris Schäfer, FB 3 
Thilo Klinger, FB 4 
Dominic Walter, FB 7 
Jochen Schwenk, FB 2 
Lars Oliver Grobe, FB 15 
Tim Schmöker, FB 4 
Armin Breidenbach, FB 2 
Konrad Büttner, FB 2 
Moritz Niemann, FB 10 
Tobias Fabinger, FB 3 
Konrad Linkies, FB 4 
Daliah Langner, FB 2 
Michael Enderlein, FB 2 
Maria Zeiser, FB 4 
Ralf Schuh, FB 3 
Markus Lang, FB 3

LSD
Claudia Zimmer, FB 1 
Matthias Maschke, FB 1 
Andreas Siebert, FB 1 
Jochen Schauffele, FB 1 
Marko Hom, FB 1 
Dietrich Glas, FB 1

UDS
Alexander Rüstig, FB 16 
Katja Goedecke, FB 16 
Frank Hoffmann, FB 16

Liste Odenwald
Sebastian Pape, FB 4 
Thomas Fritz, FB 20 
Björn Egner, FB 2
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Stimmverteilung 
in Prozent

Absolute Zahlen
Wahlberechtigte 16349

Wählerinnen 2318
Gültige Stimmen 2124

Ungültige Stimmen 194
Fachwerk 776

Jusos 284
Inter. Liste 138

LSD 339
RCDS 256

L. Odenwald 156
UDS 175

Sitzverteilung 00/01
im Vergleich zu 99/00

Sitze 00/01 Sitze 99/00
Fachwerk 15 14

Jusos 5 6
Inter. Liste 2 1

LSD 6 6
RCDS 5 7

L. Odenwald 3 2
UDS 3 3

Gesamt 39 39

K o m m e n t a r e  z u r  W a h l

In der letzten StuPa-Sitzung boten wir allen Listen an, einen kurzen Kommentar 
zur Hochschulwahl 2000/01 in unserer Wahl-Sonderausgabe zu veröffentlichen. Leider 
fühlten sich nur vier der sieben Listen in der Lage, uns ein solches Statem ent zukom­
men zu lassen. Nachfolgend die Beiträge von Internationaler Liste, Liste Odenwald, 
den Jusos sowie FACH W ERK. *

INTERNATIONALE LISTE:

Der Trend der geringen Wahlbeteiligung setzte 
sich trotz größerer Wahlpropaganda gegenüber 
den letzten Jahren fort. Die von der IL, Fach­
werk und den Jusos gestellte Koalition konnte 
sich leicht verbessern, was auf die erfolgreichere 
Arbeit des AStA im letzten Jahr zurückzuführen 
ist. Die Opposition konnte inhaltlich der Koali­
tion nicht viel entgegenstellen. Wir als die IL

sind mit unserem Ergebnis zufriedener als letz­
tes Jahr, aber unsere Erwartungen haben sich 
nicht ganz erfüllen können und das trotz Mehr­
arbeit im letzten Jahr im AStA und zu den 
StuPa-Wahlen.

LISTE ODENWALD:

Subsellia tertia Odenwaldorum

Der Wahlausgang der StuPa-Wahl vom Januar 
2000 ist fuer die Liste Odenwald ein erfreulicher,
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hat sie doch ihren bisher zwei Sitzen einen drit­
ten hinzufuegen koennen, und das dank einer 
Steigerung der Stimmzahl bei sinkender Wahl­
beteiligung. Das Wahlziel der letztes Jahr noch 
als “Spassfraktion mit provinziellen Charme” 
bezeichneten Gruppe, sowohl Stimm- als auch 
Sitzzahl auszubauen, war vor der Wahl formu­
liert und oeffentlich angekuendigt worden. Die 
Gruende fuer den deutlichen Zugewinn sind

- einerseits die Zufriedenheit der Waeliler mit 
der Arbeit der Abgeordneten im Studentenpar­
lament, die es trotz der nicht uebermaessigen 
Fraktionsgroesse geschafft haben, dass im Stu­
dentenparlament die Verzoegerungstaktik der 
Koalition zumindest teilweise beendet werden 
konnte,
-  andererseits das offensive und fortschrittliche 
Auftreten der Gruppe in den elektronischen Me­
dien.
Letztere waren das einzige eingesetzte Mittel im 
Wahlkampf 2000. Auf Plakatwerbung und Flug­
zettel wurde bewusst verzichtet, dafuer wurde 
die gesamte vergangene Legislaturperiode kon­
sequent die Webseite (www.liste-odenwald.de) 
mit Neuigkeiten aus dem Studentenparlament 
versehen. Die Liste Odenwald war die einzige 
Gruppe, die die Waehler direkt und zeitnah aus 
ihrem Betaetigungsfeld informierte. Das Inter­
esse der Waehler sowohl an der Fraktion als 
auch an der Politik des StuPa allgemein war 
sehr gross. Alleine in den letzten 6 Wochen vor 
der Wahl besuchten ca. 350 Surfer die Webseite, 
um sich ueber unsere Politik und unsere Kan­
didaten zu informieren. Die Beschraenkung auf 
das elektronische Medium Internet wurde vor 
allem aus oekologischen Gruenden beschlossen, 
obwohl die Informationsverbreitung per Plakat 
sicherlich eine groesse Zahl von Waehlern an­
spricht. Dass man dabei aber auch Fehler ma­
chen kann, zeigt der Stimmverlust bei den Jusos, 
die mit einem Wahlplakat, dass die Kandidaten 
der Liste Odenwald als Teletubbies zeigt, um 
Stimmen geworben haben. Nicht genug, dass sie 
damit auf den politischen Gegner eingeschlagen 
haben, statt sachlich auf die “Erfolge” der Ko­
alition hinzuweisen, nein: Sie haben auch erfolg­
reich demonstriert, wie man Wahlplakate nicht 
designen sollte. Was solls, die Liste Odenwald 
sieht ihren Namen gerne auf fremden Plakaten, 
und besonders freut sie sich, wenn er groesser

ist als der Name der Gruppe, fuer die eigent­
lich geworben werden sollte - ein werbetech­
nischer Rohrkrepierer, der Franz Muentefering 
im Willy-Brandt-Haus die Schamesroete ins Ge­
sicht treiben wuerde.
Fast schon leid tun kann einem der RCDS, der in 
der Waehlergunst abstuerzt und dessen Glorrei­
che Sieben sich in der naechsten Legislaturperi­
ode als fuenf Freunde wiederfinden. Den RCDS 
als Opfer des boesen Bundestrends zu sehen, 
ist zwar vielleicht nicht ganz falsch, der allei­
nige Grund fuer den Absturz allerdings ist er 
nicht. Wer auf Sitzungen grundsaetzlich nicht 
vollzaelilig und teilweise nur mit einem von sie­
ben Abgeordneten erscheint, muss sich nicht 
wundern, wenn er nicht ernstgenommen wird, 
auch wenn er mit diesem Verhalten die so oft be­
dauerte niedrige Wahlbeteiligung von 14% fast 
exakt nachbildet. Aber wer macht schon bei de­
nen das Kreuz, von denen er weiss, dass sie so­
wieso nicht zur Sitzung gehen? Umdenken fu­
er den RCDS ist hier angesagt, auch in puncto 
Studiengebuehren. Sonst geht vielleicht der Ab- 
waertstrend so weiter und am Ende werden die 
Christdemokraten noch aus dem wilden Sueden 
ueber holt ...
Der ausdrueckliche Glueckwunsch muss der Ko­
alition gelten, die in der Summe - so sie denn 
weiter in der alten Konstellation besteht - einen 
Sitz hinzugewonnen hat. Gegen die gestaerkte 
Koalition allerdings hilft nur eine handlungsfae- 
liige Opposition, deren zwei Pfeiler nur der zur 
zweitgroessten Fraktion avancierte LSD und die 
gestaerkte Liste Odenwald sein koennen.

Bjoern Egner und Sebastian Pape

JUSOS und Unabhängige:
Das Stupa-Wahlergebnis kam nicht gerade über­
raschend. Aufgrund der momentanen Situation 
in der Bundespolitik und da wir dieses Jahr als 
letzte Liste auf den Wahlzetteln standen, hatten 
wir einen Sitzverlust fast schon erwartet. Wir 
danken allen, die uns trotzdem gewählt haben. 
Auch in diesem Jahr wollen wir im AStA gute 
Arbeit leisten. Erschreckend ist eher, daß gerade 
einmal 1,7% der Studierenden unsere Arbeit des 
letzten Jahres unterstützen. Aber das Problem 
der Wahlbeteiligung ist ja  schon seit Jahren be­
kannt.

http://www.liste-odenwald.de
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FACHWERK:
Verdienstvoll dem Missstand das Leben nehmen

Die Wahlen (Wahlen? Wo? Was? Wie?) sind 
vorbei und wieder lastet die Bürde der Verant­
wortung auf uns. Aber wir haben es ja  so gewollt 
und vielleicht auch verdient.
Verdient haben wir Studis jedoch vieles andere 
nicht! Zum Beispiel:
-  Studiengebühren (wehe, wehe, wenn ich in die 
Zukunft sehe)

den schwarz-gelben Referentenentwurf zum 
Hessischen Hochschulgesetz (Alle Macht den 
Professorenklüngeln: Warum sollten Studis mit­
entscheiden, wie sie studiert werden?)

verschulte Studiengänge ohne Wahlfreiheit 
und mit Klausuren im Zwei-Wochen-Takt, Pro­
fessoren ohne Zeit für Sprechstunden und ihre 
Lehrveranstaltungen, ungenügende Studienbe­
ratung und fachliche Betreuungssituation, Hilfs­
kraftjobs als Leibeigene des Profs 

Sexismus und Diskriminierungen (Belästigun­
gen und sexualisierte Gewalt gegen Frauen als 
Studentinnenalltag. Und Einstellungen und Be­
rufungen in der Uni sind noch immer eine Ge­
schlechterfrage!)
Schlangen und Chipkarten-Terror in der Mensa 
(schöne neue Welt ...)

Benachteiligungen und Ausgrenzungen von 
Ausländerinnen (eingeschränkte Arbeitser­
laubnis, Entzug der Aufenthaltsgenehmigung

bei Studiengangswechsel, Belegungsquoten in 
Wohnheimen und der alltägliche Rassismus)
-  Farbentragende Clowns in Verbindungen und 
Burschenschaften, die aktiv oder passiv die re­
aktionären und vorgestrigen Einstellungen ihrer 
Dachverbände auch hier unterstützen
-  unser eigenes Desinteresse (14% Wahl­
beteiligung, darbende Fachschaften und ein 
verkümmertes studentisches Uni-Leben sind nur 
einige Symptome ...)
Solche Missstände (und viele nicht aufgezähl­
te) dürfen nicht Grundlage von Gesellschaft und 
Politik sein. Wir müssen ihnen offensiv und 
mit eigenen Utopien entgegentreten, was zum 
einen bedeutet, frühere Errungenschaften zu si­
chern (z.B. das Semester ticket), und zum an­
deren nach neuen Modellen und kreativen Ge­
genentwürfen verlangt.

Der AStA muss sich ebenso wie die Uni diesen 
Verpflichtungen stellen. In diesem Sinne verste­
hen wir das Wahlergebnis: gleichermaßen Auf­
trag wie Ansporn.
Als politisch orientierter Zusammenschluß sind 
wir aber auch Parteispenden, Freiflügen und 
Kriegsbeteiligungen analog unseren Vorbildern 
nur nach aussen hin abgeneigt.

Wann beginnt das schöne Leben?

FACHWERK 
(me, js, tk)

Wahlbeteiligung der Fachbereiche

1. FB21 Materialwissenschaft 34,70
2. FB04 Mathematik 28,13
3. FB10 Biologie 25,84
4. FB05 Physik 21,95
5. FB01 Rechts- und Wirtschaftswiss. 18,64
6. FB07 Chemie 18,55
7. FB16 Maschinenbau 16,29
8. FB15 Architektur 15,87
9. FB18 Elektro- u. Informationstech. 13,79
10. FB11 Geowiss. u. Geographie 12,34
11. FB06 Mechanik 11,90
12. FB20 Informatik 11,74
13. FB12 Verm ess u n gswesen 11,02
14. FB13 Bauingenieurwesen 9,62
15. FB03 Pädagogik 6,13
16. FB02 Gesellschafts- und 

Geschichtswissenschaften
6,08
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Mensch-ärgere-D ich-nicht für 
Fortgeschrittene
-  v o n  J o c h e n  S c h w e n k  -

Seit dem  letzten Artikel zum Sem esterticket bzw. zu den Verhandlungen mit dem  
RM V hat sich viel ereignet -  und zwar soviel, dass wir es schaffen, Euch durch einen 
netten Artikel neuesten Stand zu bringen(nicht dass Ihr meint wir wären zu faul, oder 
hätten zu viel gefeiert.... das stim m t so nicht!!!)

In harten Fakten sieht unsere Arbeit der 
letzten Zeit folgendermaßen aus:

Wir waren von Juni 99 bis November 99 auf 16 
LandesAstenKonferenzen (LAK). Eine Einheit 
LAK kann mensch so mit 3 bis 6 Stunden ver­
buchen, zuzüglich mindestens einer Stunde Hin- 
und Rückfahrt.

Dazu kommen noch 3 Verhandlungsrunden mit 
dem RMV, die generell mindestens 4 Stunden 
Zeit in Anspruch nahmen. Diese Veranstaltun­
gen waren zusätzlich frustrierend, weil sich dort 
nie etwas tat.
Dann haben wir noch 2 Demonstrationen veran­
staltet: eine in Darmstadt, und eine in Hofheim, 
die jeweils Vorbereitungsarbeit in Kleingruppen 
erforderlich machten.

Schließlich war da noch ein Vermittlungsge­
spräch mit einer Dauer von 4 Stunden. Das wa­
ren allerdings 4 Stunden, die wir gerne opferten, 
weil diese 4 Stunden endlich zum Durchbruch 
führten.
Soviel Zeit für das bisschen Ticket?

Generell standen wir oft vor dem Problem, 
dass wir aus allen möglichen Quellen immer 
nur Bruchstücke erhielten, die es dann zu ei­
ner brauchbaren Information zusammenzuset­
zen galt. Solche Detektivarbeit dauert sehr lan­
ge, und wenn sie dann noch in einem Gremi­
um von 20 Leuten stattfindet, und jede/r noch 
zu irgendwas eine Anmerkung oder einen Vor­
schlag hat, dann zieht sich eben alles fürchterlich 
in die Länge. Die Informationen wiederum, die 
wir so sammelten, waren wichtig, um Verhand­
lungsgrundsätze zu entwickeln, die wir dann zu 
gegebener Zeit wieder über den Haufen werfen

mussten (je nachdem, welche neuen Informatio­
nen wir hinzubekamen). Dennoch ergab sich, im 
Nachhinein betrachtet, ein relativ stabiles und 
überlegtes Verhandlungskonzept.

Die Einzelheiten:

Verhandlungsrunde am 27.05.1999

Nach der ersten Verhandlungsrunde mit dem 
RMV war, wie im letzten Artikel berichtet, kein 
Ergebnis zustandegekommen, weshalb zum 27. 
Mai 1999 eine weitere Runde zwischen RMV und 
LAK angesetzt wurde.

Während dieser Verhandlung wollte uns der 
RMV mit demselben unzureichenden Zahlenma­
terial wie beim letzten Treffen davon überzeu­
gen, dass er 46% mehr Geld von den Studie­
renden zu bekommen hätte. Wir haben dann 
den RMV daraufhingewiesen, dass wir Zah­
len sehen wollen, die eine Preissteigerung wirk­
lich rechtfertigen. Außerdem wollten wir erst­
mal den schlechten Informationsfluss zwischen 
Studierenden und RMV thematisieren. So mus­
ste der Verkehrsverbund erst 5 Tage vor diesem 
Treffen, unter juristischem Druck, die vertrags­
gemäße Benutzung des IR garantieren. Wir (also 
die Asten) hatten das Problem, all die verunsi­
cherten Studierenden, die auf den IR angewiesen 
sind, zu erreichen, um ihnen mitzuteilen, dass 
die IR-Benutzung mit Semesterticket rechtens 
ist. Deshalb bestanden wir in dieser Verhand­
lungsrunde zunächst auf eine Anzeigenschaltung 
des RMV in 3 großen Tageszeitungen, um die 
Studierenden über ihr IR-Benutzungsrecht auf­
zuklären. Das wurde dann vom RMV bewilligt 
und er erklärte sich bereit, eine Anzeige mit ei­
nem von uns gewählten Text zu schalten.
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Damit endete diese Verhandlungsrunde und wir 
vereinbarten einen weiteren Termin für den 
22. Juni 1999.
Telefonanrufe und Verhandlungsrunde 
am 22. Juni 1999
Den nächsten Monat verbrachten wir nun mit 
Warten auf die vom RMV versprochenen Anzei­
gen in den Zeitungen - bis zum 21. Juni 1999. An 
diesem Tag bekam die Vorsitzende des AStA der 
Uni Frankfurt einen Anruf vom Geschäftsführer 
des RMV, Herrn Sparmann, der mit einem klei­
nen Teil der LAK ein informelles Gespräch zu 
führen wünschte. Zu diesem Zweck wurde ei­
ne kleine Gruppe, bestehend aus Vertreterinnen 
Darmstädter und Frankfurter Asten, gebildet, 
die sich dann mit Herrn Sparmann traf.

In dieser Runde legte Herr Sparmann den an­
wesenden Studierendenvertreterinnen nahe, ih­
re harte Position, also die Forderung nach 0% 
Preissteigerung, aufzugeben (siehe Ende letzter 
Artikel). Dafür würde der RMV, in Person des 
Herrn Sparmann, uns auf 32% entgegenkoin- 
men. Für diese, wenn auch verminderte Forde­
rung, gab es wiederum keine nachvollziehbare 
Erklärung.

Ab diesem Tag standen also 32%, inklusive IR, 
zur Debatte, und ab diesem Moment begann sich 
die LAK intern mehr und mehr zu spalten, was 
die Arbeit in diesem Gremium des öfteren er­
heblich störte. Auf der einen Seite gab es Leu­
te, die den RMV am Ende seiner Beweglich­
keit und deshalb keinen Sinn in weiteren Ver­
handlungen sahen. Die Gruppe wollte sich jetzt 
um einen Vertrag bemühen, da sie sonst das 
gesamte Ticket ernsthaft in Gefahr sah. Auch 
der andere Teil der LAK wollte natürlich das 
Ticket erhalten, sah allerdings nach wie vor 
Chancen, über politischen Druck eine weniger 
starke Preiserhöhung zu bewirken. Zu diesem 
Zeitpunkt war intern allen klar, dass wir weder 
die Forderung nach 0% Preiserhöhung, noch die 
1,9% analog der BAFöG-Erhöhung aufrecht er­
halten werden können.

Unter diesen Bedingungen trafen wir uns al­
le wieder am 22. Juni in Frankfurt. Der RMV 
hatte noch immer keine IR- Anzeigen geschal­
tet. So mussten wir uns, auch um eine “gute 
Verhandlungsatmosphäre” zu schaffen, zunächst

mit dem RMV über die Anzeigen streiten, bis je­
ner schließlich seine Sünden bekannte und reue­
voll Besserung gelobte -  oder so ...

Dann kamen wir zu den wirklich brisanten 
Punkten: dem neuen Steigerungsangebot von 
“nur” 32%, was für unser Verständniss nach wie 
vor zu hoch war. Oder kennt irgendjemand ein 
Produkt, das ohne nennenswerte Verbesserun­
gen eine Verdreifachung des Preises erfahrt??? 
Das war dem RMV jedoch egal, denn immerhin 
waren wir es, die von ihm etwas wollten.

Der nächste problematische Punkt war eine so­
genannte Zielvereinbarung, die der RMV von 
uns wollte, um sie dem Hessischen Verkehrsmi­
nister vorlegen zu können. Der benötigte diese 
Vereinbarung, um auf der Landesverkehrsmini­
sterkonferenz beweisen zu können, dass Studie­
rende mit Ticket auch die Notwendigkeit der 
Wirtschaftlichkeit anerkennen, weil er damit sei­
nen Kolleginnen bei der Diskussion um den le­
gendären §45a PbefG irgendwas beweisen zu 
können meinte. Das hätte sich dann wieder po­
sitiv auf das Semesterticket auswirken können -  
bei den genauen Hintergründen blieb der RMV 
aber vage und konspirativ. Immerhin hätte er 
uns damit ein frühzeitiges Zugeständnis abrin­
gen und zementieren können, wie z.B. Preis­
erhöhung von 32%.

Einigen konnten wir uns schließlich auf ein Eck­
punktepapier, das die für beide Seiten unstrit­
tigen Punkte festhalten und von beiden Sei­
ten unterschrieben werden sollte. Mit diesen Be­
schlüssen verließen die beiden Parteien (LAK 
und RMV) am 22. Juni 1999 den Verhandlungs­
ort. Vorher war die nächste Runde für den 18. 
August 1999 festgelegt worden. Der RMV si­
cherte noch zu, das Eckpunktepapier rechtzeitig 
vor der nächsten Verhandlungsrunde zu versen­
den.
Ein sommerliches Eckpunktepapier und 
das Aus der Verhandlungen

Nach drei Wochen Warterei war leider mal wie­
der nichts zu sehen von den versprochenen Pa­
pieren, weshalb wir uns selbst an die Arbeit 
machten. Statt das Sommerwetter zu genießen 
und uns eine schöne Zeit zu machen, saßen wir 
stundenlang in viel zu warmen Zimmern, um 

| dem RMV ein Eckpunktepapier zu schreiben, zu
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dem er wohl selbst nicht in der Lage war. Da­
bei kam ein fünfseitiges Werk zustande, in dem 
wir für die weiteren Verhandlungen folgendes zu 
Papier brachten: nämlich, dass wir alle am Er­
halt des Tickets interessiert sind, dass der IR 
wichtig ist, und vor allem, dass wir 32% für zu 
viel halten, weil das Solidarmodell des Tickets 
zerstört wird und somit das ganze Ticket in Ge­
fahr ist. Dennoch erklärten wir uns bereit, dem 
RMV noch weiter entgegenzukommen, nämlich 
mit einer Erhöhung des Ticketpreises um 5%.

Glücklich über die vollbrachte Arbeit kopierten 
wir das Schreiben auf ein Schmuckpapier mit 
Blümchenrand und faxten es guter Dinge an den 
RMV. “Schweigen” doch dann die Antwort: in 
völliger Ignoranz unseres mühevoll geschaffenen 
Werkes schickte uns der RMV EINE SEITE un­
ter der Überschrift ZIELVEREINBARUNG zu.

Der RMV hatte wieder gnadenlos zugeschlagen. 
Hatten wir doch in mühevoller Diskussion er­
klärt, dass wir eine Zielvereinbarung niemals 
unterschreiben werden und das Papier deshalb 
eben Eckpunktepapier heißen müsse. Neues gab 
es in diesem Papier auch nicht zu lesen, es ver­
deutlichte nur nochmal die Forderung des RMV 
nach 32%.
Somit war die gute Laune für die nächste Ver­
handlungsrunde natürlich passe und es kam wie 
es kommen musste. Gleich zu Beginn der Ver­
handlungsrunde am 18. August gerieten sich die 
beiden Parteien (RMV, LAK) in die Haare: der 
RMV bezichtigte uns der Polemisierung und der 
Fehlinformation. Anlass für diese Anschuldigun­
gen war unser Eckpunktepapier.

Bei dieser Gelegenheit erklärte der RMV auch 
gleich, dass es mit ihm ohnehin keine Verhand­
lungsrunden mehr gäbe, sein letztes Angebot 
laute 32%. Das wolle er uns in den nächsten Ta- 

' gen in schriftlicher Form zukommen lassen. Da 
gab es nicht mehr viel zu sagen, und so trennten 
wir uns vom RMV, unzufrieden und frustriert, 
über unsere Ohnmacht. Denn obwohl die bes­
seren, die sozialen, die ökologischen Argumen­
te auf unserer Seite lagen, war gegen die eine, 
alles erdrückende Realität der Profitmaximie­
rung nichts auszurichten. Uns blieb lediglich die 
Möglichkeit, diese Realität anzuerkennen oder 
das Ticket tatsächlich zu gefährden, was ja  kei- 
ne/r von uns ernsthaft wollte.

Das Sem esterticket und die Öffentlichkeit

An diesem Punkt gingen wir erstmal in die Som­
merpause, weshalb wir uns auch erst Mitte Sep­
tember auf einer LAK wiedertrafen, um unser 
weiteres Vorgehen zu beratschlagen. Nach lan­
ger Diskussion beschlossen wir, noch nicht alles 
aufzugeben und vor den 32%, die wir ohnehin 
erst im Dezember 1999 unterschreiben sollten, 
noch mal alles zu tun, um diese Erhöhung abzu­
wenden.
Konkret wurde zum weiteren Vorgehen be­
schlossen, dass jetzt die Öffentlichkeit über die 
Fahrpreisprobleme der Studierenden informiert 
werden musste. Die Öffentlichkeit sollte erfah­
ren, dass sie dank Semesterticket weniger vol­
le Straßen in ihren Städten hat, die Studieren­
den ohnehin schon hart für ihr Studium arbeiten 
müssen, weil die welligsten noch irgendwelche 
Unterstützungen bekommen und dass es Studie­
rende geben wird, die durch die Preiserhöhung 
gezwungen sind, ihr Studium abzubrechen. Es 
sollte klargestellt werden, dass viele Studieren­
de nicht in rosigen Verhältnissen leben, dass 
auch wir, die Studierenden, finanziell nicht gera­
de stark sind. Das sollte mit politischer Arbeit, 
durch Pressearbeit und mit Kundgebungen er­
reicht werden.
Im Sinne der politischen Arbeit formulierten wir 
ein weiteres Schreiben an den Aufsichtsrat und 
an den RMV, in dem wir noch einmal auf den 
finanziellen und sozialen Status der Studieren­
den hinwiesen. Gleichzeitig boten wir in unserem 
Schreiben auch eine Preissteigerung von 10% an 
(womit wir uns auch deutlich mehr bewegt hat­
ten als es der RMV jemals vorher getan hatte).

Für die Presse formulierten wir eine Erklärung 
und legten zur weiteren Erläuterung das Schrei­
ben an RMV und Aufsichtsrat bei, was da­
zu führte, dass Mitte September in nahezu je­
der größeren Zeitung des Rhein-Main-Gebietes 
mindestens ein Artikel über das Semesterticket 
stand.
Parallel dazu planten wir noch zwei Kundge­
bungen für Oktober zum Thema Semesterticket. 
Das eine war die Aktion “Rush-Hour”, die am 
12. Oktober 1999 nur in Darmstadt stattfand. 
Leider war der Termin noch in den Semesterferi­
en, so dass es schwierig war, die Studierenden an 
der TU zu erreichen. Die Studierenden der EFH
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und FH wussten dank früherem Semesterbeginn 
und guter Streuung der Flugblätter (Hallo Ma­
nu, hallo Floü!) gut bescheid. So nahmen wir an 
der Aktion mit ca. 30 PK W 's teil und verstopf­
ten durch auffallend angepasste Fahrweise ganz 
gut den Verkehr auf dem City-Ring.
Am 21. Oktober 1999 war dann eine Kundge­
bung vor dem RMV-Gebäude in Hofheini ange­
setzt, zu der auch unerwartet viele Studierende 
kamen, obwohl Hofheim nun wirklich nicht ein­
fach zu finden ist (das liegt noch hinter Kriftl!?). 
Spaß hatten wir allemal, da der RMV sich hinter 
verschlossene Türen zurückzog, aus Angst vor 
“krawallbereiten Personen unter den Demon­
stranten” (Zitat aus RMV-Fax vom 20.10.1999). 
Jedenfalls kamen dann doch ein paar Leute aus 
dem RMV- Gebäude, die sich unsere Beschwer­
den anhören wollten -  die wurden auch nicht 
verprügelt -  aber ausgelacht und ausgepfiffen, 
als sie versuchten sich zu rechtfertigen.
Die R ettung in Form von Herrn W örner 
und Herrn Klockner
Etwa zur gleichen Zeit schaltete sich unser Präsi­
dent, Herr Wörner (TUD), in die völlig festge­
fahrenen Verhandlungen ein. Er ließ uns wissen, 
dass er das Ticket natürlich ebenfalls erhalten 
will und er sich deshalb, in seiner Eigenschaft 
als Vorsitzender der hessischen Konferenz der 
Universitätspräsidenten (KHU), als Vermittler 
zwischen LAK nnd RMV einsetzen möchte. Er 
würde auch noch seinen Kollegen, Herrn Klock­
ner (FH Wiesbaden), mit dazunehmen, da je­
ner Vorsitzender der Konferenz der hessischen 
Fachhochschulpräsidenten (KHF) ist. In diesem

freundlichen Angebot von Herrn Wörner sa­
hen wir die letzte Chance, nochmal Bewegung 
in die Verhandlungen zu bringen, weshalb wir 
großes Interesse an einer solchen Vermittlungs­
runde hatten. Dem RMV ging es wohl nicht an­
ders, denn auch er bekundete Herrn Wörner ge­
genüber Interesse an einer Vermittlung. So wur­
de dann für den 3. November 1999 das Vermitt­
lungsgespräch angesetzt, unter der Bedingung, 
dass beide Parteien die Bereitschaft mitbringen, 
sich von ihren bisherigen Positionen wegzubewe­
gen.
Das Vermittlungsgespräch an sich war unheim­
lich zäh und kostete allen Beteiligten viele Ner­
ven. Es sollte aber nicht unerwähnt bleiben, dass 
Herr Wörner und Herr Klockner ihre Vermitt­
lerrollen wunderbar ausfüllten. Es gelang ihnen 
immer wieder, die Stimmung im richtigen Mo­
ment aufzulockern und einen unglaublichen Op­
timismus zu verbreiten, der sicherlich mit zu 
dem glimpflichen Ausgang der Verhandlungen 
beitrug. Im Laufe des Gesprächs wurden viele 
verschiedene Finanzierungsmodelle für das Se­
mesterticket mit den Vermittlern diskutiert, mal 
unter Ausschluss der einen oder anderen Par­
tei, bis schließlich die Vermittler ein Finanzie­
rungsmodell als Kompromissvorschlag ausgear­
beitet hatten. Dem konnte der RMV immer noch 
nicht zustimmen, weshalb das Ticket einen kur­
zen Moment tatsächlich vor dem Aus stand. 
Das wollten wir, die LAK, aber nicht zulassen, 
weshalb wir uns schließlich noch einen großen 
Schritt auf den RMV zubewegten. Daraus ergab 
sich folgendes Ergebnis:

heute 2000 2001 2002 2003 2004

Preissteigerung in DM 12,- 5,- 5,- 5,- 3r
Preissteigerung in % 13,0 4,8 4,6 4,4 2,5

+ Übergangsgebiete z. VRN in DM 1,50 1,70 1 1,80 1,90 2,00 2,00
Endpreis des Tickets in DM 94,00 106,20 111,30 116,40 121,50 124,50

Die Preissteigerung tritt jeweils zum Sommersemester in Kraft.

Das war dann eigentlich auch das Ende der Verhandlungen. Jetzt geht es nur noch darum, die Ver­
träge neu aufzusetzen, einige juristische Feinheiten abzuklären und die Verträge zu unterschreiben. 
Das wird in den nächsten beiden Wochen passieren.
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